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fehlte, schaffen. Eın ungestümer Kulturwille warft sich auf die Schöp-
fung Er wäar verbunden mit 116 IMN wirtschaftlichen Herrschafts- und Be-
sitzwillen, der dem Stoffe 1e esetze des Menschengeistes aufzwinven
woilte Humanismus und Naturwissenschaften wuchsen mählich den Rang
CINer weltimmanenten Religeion hinein, C1LNer welthaften Frömmicgkeit die
5S1C  h ihre £1926EN€6€ Aszese und ihren Tusendkodex schuf aber bezue auf 1€e
OÖffenbarune entweder subjektivistisch hberal oder skeptisch ablehnend
gestellt Wäar uch hier haben W.  mr die Doppelwirkung zunächst gewal-
ugen Aufbruch der den Menschengeist Weltweisheit und Wissenschaft
Technik und Kunst entfaltete dann ahber die Grenzüberschreitung 1NS Bo-
denlose Die elsten Philosophen der Neuzeit VO  am} Descartes his Jaspers
gehen Vo Menschen AQUs, aber selten gelingt den SANZECN Kosmos des
e1NSs und damit den Menschen selbst sichern Der Mensch 1sSt Bann
kreis des Nur-Menschlichen heimatlos geworden

Und der Herrschaftsanspruch des Menschen der sich mıt Hilfe der Natur-
wissenschaften der Technik Machtwerkzeue geschaffen hat mufß
heute MIt Selbstvernichtune rechnen Wir sind der VWelterschlie-
fSune Tiefen hinabgestoßen, die Vulkane bergen Wir Zzıittern heute VOT

dem Ausbruch der VO Ns entdeckten Atomvulkane Es haben sich da Gren-
SEeZEIST die nıemand vorausahnte Die Kleinwelt der Atome birgt E1LINETI’-

SEITS unheimliche Kräfte un g1ibt anderseits STETSs ecue Rätsel ber ihre
Physıs auft Die Dynamik der Neuzeit äuft sich aus Der Mensch tastet ach

Wevren Wird begreifen, da{fß ınen Ausweg 1Ur W

wieder NEeEUu verankert wird eCiNeTrT Welt die über dem sinnenhaft Greif-
und Zählbaren liegt?

Die Welt als RKRaum der Begegnung MI€C Gott
Von OTTO SEMMELROTH S: ]

Mancher relig1iöse Mensch übt weltlichen Beruf MNUur mıiıt CLNECIN
SScmHm NC TECI ZiiW Lespalt AUSs Er hat iıh: eregriffen ur Ce1116 Kxistenz-
grundlage haben ber für die wirkliche Aufsabe Gott gegenüber CHLD-
tindet diesen Berut als störende Beeinträchtigung Kr kommt S1IC  n VOL WIC

Mensch, der Doppelleben führt Und das tut Ina  a NUur mıt schlechtem
Gewissen.

Hier ist z Klärung der christlichen Weltsicht vonnoten. Vor allen Kın-
zelaussagen ZU christlichen Weltbild mu{fß die Theologie die Frage ach
dem grundlegenden Programm gerichtet werden untfier dem Gott die Welt als
Verfügungsbereich des Menschen geschaffen hat Denn alle anderen Unter-
suchungen zönnen U  — die Auseinanderfaltung dieser grundlegenden Sinn-
deutung Wir werden dabei nicht die Augen verschliefßsen dürfen VOTLr

der Zwiespältigkeit, der katholische Menschen anscheinend angesichts
der Welt leben Daran wollen ersten Teil CT1L1DNEeIN Diese W1€e-



Die Welt als Raum der Begegnung mıit

spältigkéii: &k1ärt sich, wehn WIT zWeiten eil sehen, dafs die Welt Raum
der f}  €  nung mit (Gott ist Dann nämlich mu der Christ ‚Ja ZUT Welt
S  € ennn iıhr trifft er Gott A un doch darf 65 nicht die Welt selhst SeIN,
die sucht, sondern ott ihr Der dritte el mu ß annn die naheliegende
Frage beantworten, och die Kirche der Welt ist, wWenn doch die
Welt selbst schon die Begegnung VO  a Gott und Mensch beherbergt.

Ja oder Nein zZU  > Welt?
Auf den ersten Blicek scheint Grottes Offenbarung un ihr Sprachrohr, die

christliche Überlieferung, keineswegs sehr günstig für die ‚„ Welt““ S5D
chen. Wenn etwa der heilige Johannes Neuen Lestament VO  ; Welt spricht,
klingt das doch recht negatıv. Wenn die geistlichen Schriftsteller der Kirche
aller Zeiten qauf die Weelt sprechen kommen, scheint das Ideal eiInNes christ-
lichen Menschen, das da gezeichnet wırd, Gegensatz ZU. Welt stehen.
Man Öönnte: fast auf den Gedanken kommen, heutiges Bemühen, der
Welt eine positive Sicht abzugewinnen, sSe1l e1in Kompromifs un!: eın feiges
Entgegenkommen der Christen gegenüber den Menschen der großen Masse,
VO denen sich A unterscheiden s1e keinen rechten Mut mehr haben

Wenn eine rühere Christenheit die Gegnerschaft zwischen Kirche und
Welt {ür wesentlich hielt, kann dann recht se1ln, da{fß die heutige ohne große
Bedenken die Koexistenz oder Sar Verbindung mıt dieser Welt sucht ? Um
ler klar sehen, mussen uns Iragen, ob in der W eltfeindlichkeit der
Heiligen Schrift un der Überlieferung un der Weltfreundschaft, die InNnan
heute der Kirche entdecken kann, mıiıt dem Waort ‚„ Welt““ einfachhin das-
selbe gememt ist

Kg ist Sar e1Ne Frage, da{fß Neuen TLestament mıt dem Wort ‚, Welt“
bisweilen e1inNe VWirklichkeit bezeichnet wird, die Christus und seiner Kirche
Teindselig gegenübersteht. Johannes berichtet das Wort des Herrn, dafß die
Jünger ZWAar der Welt, aber nicht VO  — der Welt selen; und da{s die Welt
sich Ireuen werde ber die ITrauer und das Leid der Jünger Christi. Er
zählt, da{ßs Christus gesagt habe, habe die Welt überwunden das ist doch
e1in deutlicher Hinweis auf einen Kampft; denn 1U ın einem solchen über-
windet Wenn Neuen Testament heißt, der Sohn Gottes Se1 ın die
Welt gekommen, ann scheint das War zunächst recht pOositiv klingen.
Hs wird dann aber wıeder gedämpit, da he1ßt, er sSe1l iın die Welt gekom-
INCN, die Menschen erlösen; die Welt also scheint e1n Gefängnis Z

se1ın, Aaus dem INan befreit werden mu{ der Christus se1 qls Licht der VWelt
gekommen: die Welt also ist das Dunkel, iın das VO aulßen her Licht
bracht werden ImMu EKs ist Iso kein Zweifel, dafß 1er VO der VWelt ın recht
negatıver un feindseliger Weise gesprochen wird. Und oft tinden WIT
diesen negatıven Klang, die Warnung VOT der bösen Welt, bei den gelst-
Lliechen Schriftstellern un!: Predigern der Kırche, denen CS die Rettung der
Seelen geht, die S1E VOT der Wl€l t bewahren wollen. Ist qlso wirklich die VWelt
die Keindin des Christen ?

Anderseits gibt CS auch eiIne andere Sicht, die WIT ebenso erns nehmen
mussen. Und daher kommt die Spannung christliches Dasein. Beden-
ken WIFT, da{fßs die ersten Seiten der Bibel e1inNne Schild-efung der Welt gebeTn, die
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‚ das Wort eder alß
heit,daßdie VOoOonNn Gott geschaffené Welt se mu

Umzwischen leser positiven und der vorhin erwähntennegatıven Sicht
Ee1NeN Widerspruch auszuschalten, könnten WILr darauf hinweisen, dafß die
Welt, VO  w} der das Neue Testament spricht, nicht mehr einfachhin dieselbe
ist Anfang, qls VO  — ihr versichert wurde, Gott habe gesehen, daß S1e.
gut WÄär. Zwischen der bejahenden Feststellung Anfang, da alles gut W
und den skeptischeren Aussagen nachher liegt 1n Geschehnis, as ı die Ord-
HNUunNns (Gottes sechr viel Unordnung gebrachthat die Sünde der Menschen, die.
sta die Welt getreu ach der VoO  : (Gott hineingeschaffenen Ordnung VT -

walten, die Welt un ihre Schönheit VO  —_ Gott lösten un willkürlich sich
selbst angeelgnet haben Von daher kann verstehen, dafß die posıtive
Aussage des Anfangs NUu nicht mehr mıt der gleichen Unbeschwertheit SC-
macht wird.

och bleibt die Frage Ist durch 1e Sünde der Menschen die Welt selbst
AUS ihrer gottgeschenkten Gutheit Gottesfeindschaft gefallen ? Mufß der
Mensch WE (sott treu SC will un wirklich die Welt als das STUrCM1-
sche Meer des Unheils betrachten, AUS dessen die Tiefe ziehenden Fluten € 1
sich die Kirche W1C6 auf CLN:' Insel retten, amıt aber auch isolieren mu(b?

Damit SPITZLE sıch unNnsere Krage Steht wirklich die Kirche als KFeindin
der Welt? Sind Kirche nd Welt W1C Feuer und Wasser ewils WIÜIL-=: sechen

die Kirche bisweilen miıt mahnend erhobenem Finger zwischen un: der
Welt stehen Und doch kann uns nicht recht gelingen, die Kirche einfach-
hin als KFeindin der Welt betrachten. Ist ennn nicht S05a auf rund der

— Einsetzung durch Christus die Kirche selbst Zu eil ihres Wesens 1n
Stück Welt? ach katholischem Glauben hat doch Christus die Kirche als
S organısierte gesellschaftliche Gröfße gestiftet natürlich nicht gleich ı
Anfang allen Einzelheiten ausgegliedert W1C heute, aber doch VOo Anfane

ihrer wesentlichen gesellschaftlichen Struktur ausgepräagt. 55 eLwas ist
aber Stück Welt Kıs ist gerade das Geheimnis und der Sinn der Kirche.
daf S16 nıcht einfach als tfeindliche Größe O,  CSECN die Welt steht, sondern daßi

der Kirche die Welt VO  - unten mıt der Gnadenwirklichkeit des Heiligen
eistes VO  e} ben verbunden ist, dafß beide einander durchdringen. In der
Kirche ist Welt, ohne aufzuhören Welt SC Lebensverbindung miıt der
göttlichen Gnade gekommen. Ein bedeutender römischer I’heologe des

SCH Jahrhunderts, Kardinal Franzelin, hat einmal Kirche definiert: „Die
Kirche ıst die durch göttliche Le Gesetz und Gnade übernatürlich un -

geformte Welt.““
Man kann das Werden der Kirche fast mit der Krschaffung des ersten Men-

_ schen vergleichen, W Iı S16 der Bibel geschildert wird: AuUuSs dem Stoft
der Erde bildete Gott den Lieib des Menschen und hauchte ihm dann, WI1I6 die

Bibel sagt, den dem des Liebens S0 hat Christus ı der eıt SCLILCS FKrden-
lebens aus dem Stoff der Erde die gesellschaitliche, sichtbare Kirche g —
staltet die Apostel denen Vollmacht gab un: die Menschen, 1€ sıich
ihnen Namen Christi führen lassen würden Pfingsttag hauchte die-
SC leiblichen (Gebilde den dem göttlichen Lebens der Heilige
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welthaft bilde ebe dige
&iiß e ottliche Wirklichkeit ttlıch, W 61 der Gottmens

hristusıhr Stifter ıst; un göttlich, weil VOoO e1iNemgnadenhaft ©cvöttlichen
Leben durchlebt. Zugleich aber ist diese Kirche Stück Welt welthaft,
weil ELn echte menschliche Gesellschaft, ach Christi Stifterwillen OTrSanı
siert unddurchgegliedert W IC beste menschliche Gesellschaften.

So kann 1Iso die Welt nicht eintfachhin schlecht Sonst könnte S16 nicht
wesentlicher el der göttlichen Gemeinschaft Kirche werden. Welt kann
aber uch nicht einfachhin gut SC Sonst müflte S1C nicht durch die Kirche
und ihr der Vereinigung mıiıt ott TsSt zugeführt werden. Wenn also der
Christ auch nicht einfachhin KFeind der Welt C kann, kann doch auch n a
nmicht die Welt ohne Vorbehalt ansehen. 50 W 16 jeder, der Material
e1N: Aufgabe ertüllen soll dieses Material zunächst MI1t prüfenden Auven
betrachtet, weil weiß, da{fß es SC 1LNHNCN Aufgaben Widerstand entgegensetzen
wird, un weil auch CISENCN Kräfte nicht ohne Kinschränkung
sicher ist

Wenn der Organismus C1HN6Ss Menschen durch SCWISSC Eınflüsse, die Ge-
sunde ohne Schwierigkeit vertragen, krank wiıird spricht InNna  — VO Allergie.
Was für andere gut un angenehm ist 1st für diesen Menschen ann wohl
schlecht Damit 111 190088  - ann keineswegs 5SaSch, dafß diese Sache selbst
81C  h geändert habe Vielmehr Ist 1656 Aussage ber die „schlechte“ Sache 1
VWahrheitz Aussage ber diesen Menschen selbst Eine Art solcher Aller-
S1C, könnte INa  — fast SaScCHh, hat die Menschheit befallen, se1it S16 ZU ersten
Mal Beginn ihrer Geschichte die Sünde gefallen 1st Und alles, wäas

der Heiligen Schrift oder ı den Worten der kirchlichen Predigt ber ecinNne
schlechte Welt Linden, ist eigentlich g211‘ e1ine Aussage ber die Welt, E
ern über den enschen ı ihr. Durch die Sünde ist C116 allergische Schwäche

den Menschen gekommen, die ih den Reizen der Welt nicht mehr
gegenüberstehen 1äfßt W16 ach (Gottes eigentlichem Plan und vorsünd-
liehen Zustand tatsächlich der Welt stehen sollte un: gestanden hat
sich ol der Mensch den Werten und Schönheiten der Welt die Werthaf-
tigkeit und den planenden, aber tfordernden Geist Gottes wiederfinden Cr
soll der Welt (Sott begegnen. eine allergische Schwäche aber 1ä1St ihn ber
dem Spiegelbild das Urbild und macht dadurch die werbenden
Werte der Welt Täuschungen, denen die Wahrheit verzerrt wird. Diese
Schwäche verlangt VO Menschen und Verhalten ZUrLC Welt nun ein:

Färbung, die weithin aussieht, als W die Welt eben doch Gott un dem EMenschen feindlich TC. Die Welt selbst aberbleibt ach WIC VOrLr gut E Dersten Jag Und ihre Bestimmung bleibt die gleiche, die s ]C VO:  am Anfang
hatte Nur verlor der Mensch durch die Sünde die unbeschwerte raft die-

Sinn der Welt hne Gefahr verwirklichen. Wenn VOoO  —_ C1INer

Spannung zwischen Welt und Gott reden können der INUSSCH, ıst d  168
e1INe objektive, der Welt und ihren Gütern als solchen liegende. S1e ist
vielmehr C110 Innern des Menschen begründete, und ort ıst S1C der
Entscheidung des Menschen ıLUmMIMMNer L1EU auszutragen.

Dazu ist ber wichtig, den grundsätzlichen Sinn der Welt richtig
sehen. Damit kommen zweıten el dem wWIr die Welt als Raum
der Begegnung Von und Mensch bestimmen.
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Die Welt als Raum der Begegnung mık Gott
Daflß die Welt Raum und Ausdrucksmittel der Begegnung mıt Gott

soll, scheint dem erstaunlich, der gewöhnt WAarL, die Welt als Schranke und
Vorhane sehen, der diese Begegnung erschwert der Sar unmöglıich macht

UÜberlevren WIL zunächst W as Begegnung VO  — Personen bedeutet und
W1IC S16 sich vollzieht KEs 1STt das (Seheimnis der Person, da{ß s 1C Geheim-

haben kann Das heißt die Person ebt Welt für sich die für den
Gegenüberstehenden unantastbar 1STt solanve S16 sich nıcht selbst dem tasten-
den Gritt des Gesenüber aussetz un öffnet Damit hat schon der heilivre
Paulus die Unbegreiflichkeit Gottes verständlich gemacht indem qauf die
Undurchdringlichkeit hinwies, die Ja uch das menschliche personale Leben
kennzeichnet ‚„Niemand hat das 11NeIre W esen (Sottes erkannt als UTr der
Geist Gottes‘® (1 Cor 11) Und das verdeutlicht MIt dem Hinweis dar-
auf da{fßs ja auch das Innere des Menschen 1Ur dieser Mensch selbst erkenne
„ Wer VO den Menschen kennt das Wesen Menschen? och
der Geist der dem betreffenden Menschen wohnt‘“‘ Solange 11LUDN
dieser Innenbezirk des Menschen den Tiefen Person verborsen
bleibt und sıch nicht ZU anderen hin öffnen 1l solanve 190101 sich
Wel gegenüberstehen, s“1C 19010324 aneinanderstoßen: s1C begegnen einander
nicht. Das geschieht NUr, WEn der freie Geist der CiNCch Person sich öffnet
un sich selbst oder wen1gstens CIN1SES VO  — sich dem anderen mitteilt. Diese
Mitteilung aber darf wiederum nıiıcht Sı geschehen, da{s dem Gegenüber-
stehenden das Mitgeteilte aufgezwungen WT  d, da{fßs 6cs nehmen mufß
Vielmehr mMu die Mitteilung Angebot SCHN, das dem anderen frei Jäßt,
ob nehmen un beantworten will oder nicht. Das aber cveschieht da-
durch dafß der 5 nıcht unmittelbar mIiıt dem Grif£f Geistes auf den
anderen eindrinegt sondern dadurch da{fß der S das, Wäas VO  —

verborgenen Inneren dem anderen mitteilen ı11 erst einmal leibhaftigen
Bereich des Leibes und der Dinge vcewlissermalien niederlegt ausdrückt Der
andere isSt damit aufgefordert aber niıcht -  O\|  CZWUNSCNH, diese dingliche Hülle
auizunehmen, den Inhalt den der andere hineingelegt hat AUS dieser Hülle

lösen un: durch diese JE Bemühung sich selbst qaufzunehmen De-
SC  f}  SNung  — geschieht also zwischen menschlichen Personen 1Ur durch die Ver-
mittlune beide verbindenden, ber zugleich auch trennenden Gegen-
standswelt die sich der Begegnung beider aqals Ausdrucksmittel ZU.  b Verfügung
stellt. Das geIsUS--unsichtbare Innere mu{ leiblich-sichtbaren Ausdruck 5Cc-
Nen. Das kann schon Waort SC1LH, dessen Klang der C111C das Innere

Seele birgt un dem anderen anbietet. Der Ausdruck kann uch die
Bewegung des Leibes SEe1IN. Es können ber auch die Dinge der Welt SCLIL,
die hinein der C1LINC 5 Innerlichkeit veräußerlicht damıit der andere die-
SCS Außere ergreitfe und die VO anderen arın ausvgedrückte Innerlichkeit
entgegennehme

Das Gesacote gilt auch {ür die Begegnung VO Gott und Mensch Die höchste
Bestimmune des Menschen 1st5 Begegnung MIt Gott deren Abeolanz un
Teilhabe die Begegnung mIi1t dem Mitmenschen 1st Kr ı1st Gott un: VOIL

ihm soll ihm überdies auch personaler Weise bevecrnen Man Sact oft
de1 Mensch das Geschöpf, gehe aus Gottes and hervor Genau TeNO
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ch un
Schöpfer-gehören, diese Hinordnung auf ihn hatderMensece

al1ı®e reaturen Ssam . Was der Mensch Besonderes hat, Wä:  n ih ZU
eigentlichen Bild Gottes macht, W1€6 die Bibel sagt, ıst die Fähigkeit, SC ott-
gehören als Person erkennen und anerkennen oder auch ablehnen kön-
nen. Damit ıst das Gott--gehörig-sein für den Menschen zugleich Sollen:

soll Geschaffenwerden al Geschenk VO  —; Gott entgegennehmen und
ebenso freiem Schenken (Gott beantworten. D  165e Begegnung zwischen

Gott, der dem Menschen SC Dasein schenkt, un: dem Menschen, der
empfängt un Gott zurückgibt, mMu ach demselben Grundgesetz der eihb-
ich--dinglichen Vermittlung gebaut W 16 die Begegnung der Menschen
untereinander. Denn auch VOT (sott ist der Mensch Person aqals Geist ı Leib

Gewiß (Gott annn auf den Menschen einwirken auch ohne leibliche Ver-
mittlung. Das aber kein persönliches Geschenk, enn der Mensch VEr -
möchte 6c5 nicht erkennen und frei anzunehmen. Persönliche Begegnung
mıt (sott kann NUur geschehen, WCECILN der unendliche (seist Gottes sich SC
wissermadfsien 1 ‚e1b hüllt, 5 göttliche Innerlichkeit ‚eiblich aus-
drückt. Dann kann der AÄensch sich bemühen, 1 diesem Ausdruck den gött-
lichen (Seist un das göttliche Waollen entdecken un sıich NZUECISNECN,
Diese Verleiblichung Gottes ıst höchster Vollendung geschehen, als Gott ı
Christus Mensch wurde Sie ist aber uch schon ı wahren, wWwWeNn auch
SCTILNSCICHN un: uneigentlicheren Sinn geschehen, da (Gott dem Menschen C111
Welt als Raum schuf, die ihn W16 die leibhaftig gewordene Planung un: lie-
bende Sorge Gottes umgibt

Im Licht der Prüfung dessen, persönliche Begegnung ist Begegnung
auch zwischen (Sott un: Mensch ‚et1 achte InNan 10858 ZWEEI Tatsachen

Einerseits lese IaNl, w as Neuen Testament Paulus die Römer schreibt:
‚„Das unsichtbare Wesen (Sottes wird VOo der Grundlegung der Welt her
durch die Erkenntnis der Werke Schöpfung g&vesehen‘“‘ (Röm 15)
Gott hat SC 1116 den Menschen unsichtbare Innerlichkeit i den Werken
Schöpfung veräußerlicht da{fßs 165e Schöpfung Gottes den Blick
uUNsSeTeET Erkenntnis nehmen und (Sott selbst arın oder besser daraus erken-
1918  } können. Erkennt arın nicht wieder, W as WILT vorhin über die Begeg-
HUNS VO  — Person Person gesagt haben, die durch Dinge un Werke VOIN

ZU anderen hin vermittelt wird? So hatte auch das Ite YTestament
Buch der W eisheit 13 fit sehr schön un!: ausführlich dargelegt ‚„„Wenn

die Menschen, VO:  =) der Schönheit der Dinge erfreut diese für Götter
sahen, hätten sS1C einsehen sollen, W1C6 viel höher deren Gebieter da-
steht Nn der Urheber aller Schönheit 1st Ja, der Sile geschaffen hat Und
wenn S16 durch eren Kraft und Wirksamkeit Staunen VersSsetzZz WAarcen,
hätten S16 daraus einsehen INUSSECN, W1€6 viel mächtiger och der Schöpfer
dieser Dinge 1st Denn AUS der Größe und Schönheit der geschaffenen Werke
wird vergleichsweise auch ihr Schöpfer wahrgen-ommen Die Kıirche hat auf
dem Vatikanischen Konzil 18370 ach dem Beginn der Technisierung, Indu-
strialisierung und Funktionalisierung des menschlichen Selbstverständnisses

feierlicher Entscheidung auf diesen Begegnun charakter der Welt hin-
‚„Vie heilige Multter Kirche hält fest und lehrt (GGSott aller Dinge
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Grund unZiel, kann mıt dem natürlichen Licht der menschlichen Vernunft
aus den geschaffenen Dingen mıiıt Sicherheit erkannt werden. ‘C1

Im Licht dessen, wWäas VO Begegnung sagten, lese INa  a} auch den
Schöpfungsbericht auf den ersten Seiten der Bibel Da wird geschildert, wWwW1
(Gott Zuerst die Welt ı ihrer geordneten Mannigfaltigkeit verschiedener Stu-
ten aut rst Schluß, als Ziel un Krone un eigentlicher Inhalt,
dessen willen das (sanze oveschaffen wurde, wird der Mensch als Bild Gottes

diese Welt hineingeschaffen soll diese Welt ihrer voeordneten Viel-
eıt sich SeISLS ANCISNECHN und Kraft sC11165 W iıllens erwalten Ks ist un
cn schlichten Vergleich gebrauchen WI1IC WEn C1LN Mensch EeiINEN
deren 808 WFesttag beschenken und ihm dadurch Liebe begegnen ıll
bereitet te] Raum und arın C1NEeN Gabentisch den festlich
schmückt Wenn alles fertig 1St führt den Gefeierten hinein Der
schmückte Festraum und der bereitete G(Üabentisch wird ZUIN Ausdruck SC1-
DEr liebenden Hingabe, dem dem anderen begegnet un Antwort
CI wartet Die VWelt 151 der Offenbarung (Sottes selbst qls Raum und Aus-
druck persönlichster Begegnung Gottes mIit dem Menschen und daher als
dränvgendster Appell die Begegnung des Menschen miıt (GGott Uus°:

Dieser göttlich persönlichen W eltdeutung der Offenbarung steht die ınk-
tionalistisch unpersönliche Auffassune des Menschen der Weelt VOÜO heute
gegenüber Ist nıcht der Mensch der Sklave der technisierten, totalitären
Arbeitswelt —_  O.  W den, ihm 1Ur och die Alternative bleibt entweder sich

CLNECN ANONYINCN, unpersönlichen Arbeitsprozefßß einschalten lassen oder
aber VO diesem Prozeils der sich längst weithin VO einzelnen AÄenschen
unabhängig gemacht hat ımalmt werden ? Kann 1980871  > heute och VOoO

dem Menschen Welt sprechen oder mu{fß Ina nicht vielmehr VONn

der Weelt und ihren Menschen sprechen, ] der der Zensch <aum och sehr
jel anders steht als der Brennsto{f, der verbrennen muf5ß, der Funktion
des Motors dienen

Man verstehe das recht. Nicht dafß der Mensch sich.der Arbeit der Welt
hineibt ist die Deutung der Welt qls Haum und Ausdruck der Becoeo-
1U19 mMmit (sSott Da{ß der Mensch diese Welt erkennend durchforscht Kküunst-
lerischem Aufsuchen ihrer Schönheit oder wissenschaftlichen Durchfor-
schen ihrer Baucsesetze und da{fß der Mensch Kraft SCLHNC5 planenden (sel-
stes und technischen W illens die Welt gestaltet das alles 1ST nıiıcht
SC  fa)  SCH das W ads die Offenbarung VO der Welt un dem Menschen ihr S  act
Im Gegenteil. Wenn die Welt der Niederschlag der göttlichen Planung und
Ausdruck, weil Wirkung SC1INCS schenkend-schaffenden Willens ıst, annn
INU. der Mensch das Auffinden der Spürefi (zSottes ı der Weltals sCI11C erste

Aufgabe ansehen. In den der Welt innewohnenden Kräften mu{fß die Auf-
forderung sehen, sich ihrer bedienen Hat Gott SC1LI1C Liebe ZU Menschen

dieser Welt als ihrem Ausdruck niedergelegt 1st die Auificvabe des
Menschen, Wirken der Welt diese göttliche Liebe anzunehmen un:!
Jebendig beantworten.

Halsch aber und den persönlichen Begegnungssinn der VWelt zerbrechen
ıst die Art, W1C der heutige Mensch sSC11I1 Stehen ı der Welt versteht, Aaus

Neuner-Roos, Der Glaube der Kirche den Urkunden der Lehrverkündigung. Re-
gensburg 1954 Nr.
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Die Welt als Raum der Begegnungmıt Gott
deren Gründen. Die Welt VO heute oder. besser SESaGCT, der Mensch VO
” heute i der Welt 1ıst nıcht mehr aqals der König, als die gottbildliche Mitte dı

erkennen, auf die hin die Weltgeschaffen ist Die Weit erscheint nıcht mehr
als abe für den Menschen. Sondern alles 11 uns einreden, der Mensch SC  jn
1Ul och Instrument KEinsatz für CL rechtes unktionieren weltlicher
Vorgänge. Kalsch 1ST nıcht, da{fß der Mensch sich die Erkenntnis der Welt
und ihrer ÖOrdnungen bemüht un da{fs diesen erkannten Ordnungen ent-
SPTechend ı der Welt tätıg wird un 5 16 gestaltet. WHalsch ıst vielmehr, daß

881 diesem erkennenden und wirkenden Umgehen mıiıt der Welt als Partner
Begegnun  fo)  C nıcht mehr (Gott erkennt, der sC1LiNEN planenden Geist und

seLN€E schenkende. sorgende Liebe i diese Weltdinge, ihre Ordnungen und
‚ Kräfte niedergelegt hat, damit der Mensch S16 erkennend daraus erhebe un
nachgestaltend Gottes Liebe beantworte, indem 5 ] C entgegennimmt. Weaeil
vielmehr der Mensch die dingliche, AHNONYIMME Welt selbst für sC1iNECN Partner-
hält, erkennend un wirkend mıt ihr umgeht, verliert selbst auch
sein€ Persönlichkeit. eın Stehen der VWelt wird ANONYM, unpersönlich,damit aber auch leicht verantwortungslos willkürlich un zugleich LrOsSEtE-
lo un fremd Der Mensch erkennt.i der Welt eben Nu noch Welt Und als
Ziel SC 111685 Wirkens der Welt sieht. DUr och die organısierte (rdnungder Welt selbst. Im iınne Gebrauchsanweisung INas ann: die Hor-
derungen der Weltordnungx gelten lassen. Da{fs 65 aber ı der VWelt un ihren.
Ordnungen moralische Willensäußerungen des persönlichen Gottes Z —
heben silt das i1st dem technisierten Menschen VOoO  —_ heute nıcht mehr bewußt.

Der Mensch VO heute ıst Cc1in Heide geworden nicht deshalb weil ber-
haupt sich em Bemühen die Welt hingibt Das ıst vielmehr Be-
SUMMUNG, der sich Sar nicht entziehen darft Heide geworden 1ST viel-
mehr dadurch, da{fs 1e65€E Welt qls unpersönliches Ding empfindet un:

“nıcht mehr qals persönlichen Ausdruck Gottes den Menschen eNLSESEN-
nımmt, daher auch sSCLN Wirken der Welt nıcht mehr als persönlichen
Ausdruck (Gott vollziehen kann Das Wirken des Menschen der VWelt
mülfste Ausdruck SCHN, dem Begegnung muiıt Gott ausspricht, indem
T Gott AUS den Ordnungen der Welt erkennt und Gottes Willen den ÖOrd-
‚AUNSECN der Welt ablauscht.

Diesem heidnisch gewordenen Menschen gilt annn der Vorwurft, den Pauy-
Ius den Heiden der Vorzeit gemacht hat, SCIHNECIXHN Römerbrief”
schreibt: „„Kis wird der Zorn Gottes oftenbar ber alle Gottlosigkeit un Un-
gerechtigkeit jJELLCL Menschen, die die Wahrheit 1 der Ungerechtigkeit —

sticken, weil das, W as VO  en Gott erkennbar ist, auch für S1IC offenliegt ;: denn
Gott hat CS auch ihnen offenkundig gemacht. Denn das unsichtbare W esen
Gottes wird VOoO  > Grundlegung der Welt durch die Erkenntnis der Werke

Schöpfung gesehen Und S sind S16 unentschuldbar*“‘® (a A,
Ebenso sagt das Buch der Weisheit Alten Testament „‚ Loren Waren alle
Menschen VO  m} Natur, die Unkenntnis Gottes litten un: nıicht imstand:
WäarC. Aaus dem sichtbaren Guten den Seienden erkennen, und die bei der
Betrachtung der Werke den Werkmeister nicht wahrnahmen‘‘ (Weish ‚1
Da{iß INa  ; die Welt ZU. Forschungslaboratorium un! ZUrLr technischen
ersuchsanstalt macht, ohne SPUrcNh, da{fß Wort un:' Ausdruckunter-
sucht, ohne den Sprechenden erkennen,der sich persönlich arın kundtun
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°h liebend ürstenden Menschen di rzweiflun
Der Mensch müßte wıeder erkennen, daß die Welt, die ih umg1bt,

2808 wahrheitsgemäß gewerte wird, wenn ihre Relatıivıtät, ıhr Verweis auf
Gott, der sich i ihr qusdrücken will, verwirklicht wird. Der Blick auf die
Schönheiten un Krait der Natur sollte dankbares Entgegennehmen der
arın ausgedrückten Liebe (Sottes sC111. Wenn aus diesem Blick die Kunst
un das kulturelle Schaffen erwachsen, könnten S16 S1C.  h 6 Ausdruck der
Antwort des Menschen WI1SSCH, er I diesem Schaffen Gott begegnet Das
Studium der Natur ob bloßer eobachtungeg oder Bemühen der Na-
turwissenschaft müßte Hören autf ott SC1LN, der sich für den Menschen

der gestalteten Welt qusdrückt Wer sich dem Hören auf die Gesetze un!
Urdnungen der Welt und ihrer Nachgestaltung un Verwirklichung hing1ibt,
ob qls Handwerker oder Techniker, qals Mediziner oder sonstwlie, der sollte
arın Gottes schenk beantworten, sollte W1SSCH, dafßs Wirken SC1-

Nnes Weltberufes (zott begegnet
In besonderer Weise 1st das Bemühen wahr, das die rechte

KErkenntnis und Verwirklichunge des Menschen ceht Das Suchen ach den
Grundgzesetzen menschlichen Einzel un Gemeinschaftslebens mülßfste sich
als Horchen au Gott verstehen. Im Bemühen wesensgerechtes Leben der
einzelnen W1€6 der Gemeinschaft beantwortet INa  — (sottes der Welt AaUuS-

gesprochenes Wort So kann, ]ja mu 505a  F} die Politik Bege  SNUNg muıt Gott
7 Würde Ss1C ausgeübt, dann brauchte nmiıcht mehr heißen, da die
Politik den harakter verdirbt.

Die olle der Kirche dieser Welt
Wenn WILFE der Welt diesen Sinn entdecken, der S16 viel heiliger ersche1i-

NC  ; 1ä0+t qls die meilsten VO inr denken, ann könnte Inan qauf den Gedan-
ken kommen w as soll die Kirche dieser Welt Wt*t. schon die Welt selbst
Raum der Begegnung miıt (SOtt ist? Ist nıcht die VWelt selbst schon, W € un-

SEeETC Deutung richtig t7 z Art Kirche? Diese Frage S11 och WenN1ıgstLENS
mi1t CL paar Hinweisen, behandelt

Sie erhält durch die OÖffenbarung 5 dreifache Antwort oder, besser,
TEL Teilaussagen eiNer Antwort

Zunächst können WÄILr die Kirche sichert die Verwirklichung
Begegnung mıiıt Gott, die der Welt geschehen soll Nehmen eiNEeEeN Ver-
gleich aus dem natürlichen Lebensbereich: VWer ı Leben besondere
Aufgaben ertfüllen hat, zieht sich zunächst CL Zeitlang AUuUSs dem Alltags-
bereich, dem diese Aufgaben ertüllen soll, zurück. Kr spart einen hbe-
sonderen Bereich un! 5 e1ıt auUS, da zunächst einmal das lernen,
wäas ıhm nachher selbstverständliche Tätigkeit soll So lernt der Jugend-
HNche ı der Schule, später qusüben wird Der Mensch studiert, A  98081 für
besondere Aufgaben des Berutes bereitet werden. Der Soldat übt Griffe,
16 ihm nachher selbstverständliche Tätigkeit werden. S0 steht ıMmMerT,
ehe Dienst der Gemeinschaft und des Weltganzen tätıg‘SC kann,
= Zeit und Bereich des Einübens. Sie ıst gerade deshalb eLN! gewxsse
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asS, üb hnlieer Gemeinschaft Sein soll
Ein solcher Bereich der Aussonderung des Algemeinen und GemSChaftlichen willen ıst auch die Kirche. ewiß hat Christus die Kirchejenen heiligen Bezirk gebaut, dem der Mensch besonderer, nicht alltä

licher Begegnung muıt Gott kommen soll Das aber nicht, den Sinn der
Welt, aum und Ausdrucksmittel der Begegnung mıiıt ott se1ln, VOoO  —_ ihrwegzunehmen un 1Ur der Kirche vorzubehalten. In den esonderen Begeg-
NUuNnNSsraum der Kirche wird der Mensch gerufen, hier esonderer Eın-
dringlichkeit und Deutlichkeit Gott begegnen und dadurch die Gottbegeg-
Nnung der Welt gewissermaßen inzuüben. Hat INna  s jener besonders ausS-
drücklichen W else, W1€e 6s dem Leben der Kirche eigen ıst, die Begegnungmıiıt Gott geübt, zieht TINan siıch immer wlieder diesen abgesonderten Be-
reich zurück, ort die Begegnung mıt Gott SAaNZ ausdrücklich un beso«n5ers dicht vollziehen, ann wıird na  — diesen Gott auch der Verborgen-eıt der Welt un ihrer Unruhe finden. hne 16e$s sehen WIT ZWAäT, verdun-kelten Geistes, W1e WIT durch die Sünde und ihre Holgen 198838 einmal Sın  d,die weltliche Hülle un arbeiten mit iNr, aber WIT übersehen allzu leicht en
arın verborgenen Geist un Willen Gottes.

Deshalb ıst auch die Struktur der Kirche gebaut, da{fß S16 die Begeghungdes enschen mıt (Gott geradezu handgreiflich macht. Die Kirche ist nam-
ich polar gebaut und damit auf Begegnung ausgerichtet. Die Kirche besteht
aus ZwWwelı aufeinander hingeordneten, ZUT Begegnung miıteinander bestimm-
ten Einheiten: auf der einen Seite steht die durch Taufe un Kirmung miıt
unauslöschlichem Merkmal geweihte Gemeinde der Gläubigen. Auf der an-
deren Seite befinden sich die durch das Sakrament der Weihe ebenso WL -
auslöschlich geweihten Jräger des geistlichen Amtes. Zur Kirche gehörengleichwesentlich beide Teile Das Leben der Kirche vollzieht sich ın der Be-
SCSNUNG beider. Die geweihten Amtsträger sind nicht rein menschliche Funk-
tıonäre einer Gesellschaft, 81€ sınd vielmehr als Repräsentanten Christi VOFrdie Gemeinde gestellt. „An Christi Stelle walten WIT des Amtes‘“‘, sagt au-
Iu (2 Cor I, 20) Christus, den S1e vertreten, ıst der sichtbar gewordene Gott.
In ihm ist der unsichtbare Gott vollkommenster Weise Begegnungspart-
Ner der Menschen geworden. In der Kirche leiht das geistliche Amt Christus
ımmer wieder Sichtbarkeit. ist die Begegnung VO Gott und Mensch durch
die Begegnung VO  e Amtsträger un Laiengemeinde der Kirche sichtbar
dargestellt und geheimnisvoll verwirklicht. Im Lebensraum der Kirche wird
die Begegnung des Menschen mıt Gott leibhaftig gemacht und in besondererDichte vollzogen, indem sich die Gläubigen Immer wieder aus ihren welt-
lichen Alltagsbereichen zurückziehen und lebendiger Begegnung miıt den
Trägern des geweihten AÄAmtes sich die Begegnung mıt dem Herrn er-
innern Jassen, 1es$s€e€ Begegnung üben, s$1e iım Bereich des Alltags, ın der
„„Welt“‘ nicht aus den Augen verlieren.

Dieser Sinn der Kirche als Kinübungsstätte der Begegnung mıt wird
durch e1n Zweites erhöht. VWir haben vorhin schon einmal die Tatsache, da{fß
der schaffende Gott die Welt für den Menschen eingerichtet hat, mıt Hılfe
des Vergleiches mıt dem WFesttags- und Gabentisch deuten gesucht, den
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ein Mensch dem anderen l;ereitv,:e}t. Denken’ _wir diesen V>érglei<:h och
wen1g weiter durch Der Mensch, der seinem Freunde den Gabentisch be-
reitet, hat diesen Gaben seine persönliche TLiebe ausgedrückt. Und doch
bleiben die Gaben dinglich. Um der liebenden Begegnung einen och per-
sönlicheren Ausdruck 7U geben, spricht der Schenkende angesichts seiner
aben die Jückwünsche SeinNes Herzens och 1n Worten A4uUus. Diese W orte
deuten die Gaben und verstärken ihren persönlichen harakter. Zur ding-
lichen abe kommt das persönliche, gesprochene Wort.

S0 verhält sich auch der Begegnune der uns Gott aqaufruft. Die
Welt, die schuf, ist der dingliche Ausdruck SCINES Planens un se1ines lie-
benden ollens. ber Gott Lief ( nicht bei dieser dinglich vermittelten De-
SC  NS.  te) Er begleitet SC1IN Werk mıt dem persönlichen W ort, das WLr Se1INE
Offenbarung NeCNNEN. Diese steht nıcht getrennt neben der Kundgabe (sottes
z Werk seliner Schöpfung, sondern innerer Verbindung damit. Im Wort
der Offenbarung deutet C Se1IN Wirken als persönliche lat un: qls Ausdruck
seiner Liebe uns,.

Diese Offenbarung ‘(Gottes klingt nıcht jedem einzelnen Menschen un-
mittelbar 1Ns Ohr Gott hat S16 der (Gemeinschaft anvertraut, ın der jeder
einzelne lebendiges Glied sSe1in soll Durch die Gemeinschaft soll Gottes Wort
auch jedem einzelnen dringen. Das ıst die Aufgabe, u derentwillen Chri-
stus die Kirche un in ihr das unter sSe1INeEr eıgenen Führung stehende Lehr-
amt gestiftet hat Christus selbst, der die Erfüllung aller Offenbarung (sottes
ist, äfßt S1C  h durch die Jräger des geistlichen Amtes vertreten. Sie haben
sSein Uffenbarungswort die einzelnen Glieder der Kirche weiterzugeben.

Also auch deshalb ist die Kirche 1n die Welt gebaut, weil c nicht Hei der
sachlichen Kundgabe (GSottes durch die Welt selbst geblieben ıst, sondern
durch Se1lin eigenes Uiffenbarungswort ın viel unmittelbarerer else die Welt
ZU Raum der Begegnung voO Gott und Mensch machen wollte. Dieses offen-
barende Wort (sottes 1ıst der Kirche aufbewahrt un wird VO  b ihr ım Auf-
ırag (Sottes selbst den einzelnen Menschen zugesprochen, auf da{fß auch S16

der Kirche un! damıiıt der Welt (Gott persönlich begegnen können.

Schließlich kommt och e1in dritter‘ Gedanke hinzu. Er iLst der wichtigste.
ene Begegnung die der Mensch der Welt mıiıt (Gott eingehen soll, Ikann
der Mensch S W1€e Gott sS1E dem Menschen tatsächlich zugedacht hat,
nıicht AaAUuUus eigenen menschlichen Kräften eisten. Einmal deshalb nicht, weil
die Menschen se1it Begınn ihrer Geschichte, STa Gott begegnen, sich sünd-
haft V OI ihm irennen. Die dadurch aufgerissene Kluft ann nıcht der Mensch
überwinden, sondern DUr Gott, indem sich Ne  — ZU Menschen herablälst
Hinzu kommt aber noch, da{fßs kraft göttlichen Heilswillens diese menschliche
Gottbegegnung der Welt tatsächlich das Gefäfß einer Begegnung sein soll,
die über menschliche Kräfte hinausgeht, weil sie Teilnahme Begeg-
nNnun sSelin soll, W1 S16 dreifaltigen (Sott zwischen Vater un Sohn
Liebesband des Heiligen (zeistes geschieht. Diese Begegnung ist Geheim-
nıSs. Wir w1issen VO 5°hr nur durch (sottes Offenbarung selbst Sie ist aber

irklichkeit. Sie 1U kann uns RNUr zuteil werden, W (50{t selbst sein
göttliches Leben als (Snade den Bereich UNsSCICS menschlichen „‚ebens sibt,
der anders gesagT, WL unser aut (sott gerichtetes Leben Bereich der
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Zeitbericht
S

W.elt iımmt und auf die Lebenshöhe EISCNEN göttlichen Lebens hebt.
Wir können das,. WasGnade heißt, ur stammelnd darzustellen versuchen.
Die alten Kirchenväter hatten kein Bedenken, dieses eschehnis =Ver-
göttlichung des Menschen NENNEN.

Sie wird uns gegeben durch die Menschwerdung (Gottes. (GSott trat Chr1-
us 111 unNS«| Geschichte C. welthaft geschichtliches, auf (zott g...
richtetes Leben ı den Bereich der innergöttlichen, dreifaltigen Begegnung

heben der WIC Ausgustinus sagt .„„Gott 1sSt C1MN Menschenkind geworden,
damıiıt WIr Menschen Gotteskinder würden das heißt damıiıt WITr der Le-
bensremeinschaft mML1t dem Sohne (sottes SC Begegnung MIt dem Vater
mitvollziehen könnten Dieses Kommen (GSottes unsere Menschengeschichte,
dieses Krgreifen der Menschen durch Christus wird durch Kirche deren
gelistliche Amtsträger Christi Stelle ihres Amtes walten, weitervollzogen.
Das sichtbare, oft unbequeme Wirken der Kirche soll uns daran CEINNECN,
da{ß die Begegnung mıt Gott, WIC S16 eigentlich ı der (snade SC IM soll, ber
menschliche Kigenleistung hinausgeht. Sie mMu uns geschenkt, WITLT

ihr geholt und hinaufgehoben werden. Deshalb gibt 6s Kirche i der Welt,
Kirche, die der fortlebende un: fortwirkende Christus ist Dieses Wirken
der Kirche der Welt macht nicht ungültig, da{ß die Welt Raum un: Aus-
drucksmittel der Gottbegegnung des Menschen 1st Durch die Kirche aber
WIT':  d diese welthafte Gottbegegnung verklärt un!: ber ihre naturhafte Gül-
tigkeit hinausgehoben. Die Kirche steht nıcht Stelle der Welt Sie ist viel-
mehr ı Lebensprinzip, durch das die Welt un: der Mensch ı ihr
Gültigkeit und CEINECIN Leben erhoben werden, das ihr vo Natur nıicht CISC
15Tt Denn 1st göttlich

Zeitbericht
Polen fejert Adam Mickiewicz Zum Tod VO:  —; Jose Ortega 4sset Vom Waltischfang

oLlen feiert Adam Mickiewicz Am 26 November 1855 erlag Adam Mickiewiez
der größte polnische Dichter, Konstantinopel Seuche Die Felern, diıe das
kommunistische Polen aus nla des hundertsten Todestages hielt übertrafen
alles, w as bısher Feiern unter dem CU: egime stattgefunden hatte nicht e1N-
mal die Hundertjahrfeier des es VO  — Chopin Jahr 1949 äßt sıch damıt VEeI'-

gleichen.
Ein Jahr hindurch soll der große Dichter gefelert werden: Zerıtungen und

Zeitschriften, ı undfunk, Vorträgen, ı1 Vorlesungen, ] Akademiesitzungen.
Stan  er sollen errichtet werden un schließlich 1eß sıch das Hegıme nicht
nehmen, 116 „Pilgerfahrt” nach Nowogrodek, dem Geburtsort des Dichters,
OrSanısıcreh, wohbhei freilich mancher Pole 1Ur miıt Bitterkeit daran gedacht en
Mas, da{is diese heute der Sowjetrepublik Liıtauen liegt

Sınn diıeser HFelern Wal, WIC nıcht anders erwarten, den Polen beizubringen,
daß Mickiewiez VOoO  —— Jugend der Gründer „plebejischen ichtung
SC{ un da{fs dıe VoO  en der „kapıtalistischen Kritik® vertretene Behauptung, {C 1 —

lg1öS bestimmt SCWESCHI, „methodologisch unbegründet un en Tatsachen wıder-
sprechend erscheine Man gab War Z da{fßs Mickilewiez hıs 10808! Ende SCINECS Le-
bens N1e SAlZ mI1 der „Belastung ıhm aufgezwungenen Tradition fertig-


